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«amincit
CTSas 2Bort ßaroine, ein 2Bort ungtoetfeltjaft fdjroeiserifcben

S%^/llrfprungs, ftammt noch aus einer Seit ba bei uns bie

lateinifd)e Sprache not!) allgemeine Umgangsfprarfje mar. ©5

bebeutet nämlich in biefer Sprache nichts anberes als „beweg»
ter ©runb".

Stach altem 2lberglauben roaren es ßesen, meiste jeweils
ßaroinen sum Stieberftürs en brachten. 2lber fdjon früb bot bie

oernitnftige ^Beobachtung beren wahre Urfadten erfannt. Dies
roirb burcb bie 1548 3um erftenmal im Sruct erfcbienene Scbroei»

sercbromî bes 3obatmes Stumpf beftätigt, ber bie ßaminen mit
folgenbett anfcbaulicben SBorten befcbreibt: „So bas_ ©ebirg
minters3eits uberfcbnepet, finb mebrteils Straußen barüber un»

roanbelbar, aufgenommen fo ber Scbttee etman bort gefriert,
bann mag man brüber roanblen. ©efarticb aber ift es unb be»

fonbers ganft itnficber, fo ber Schnee blutt unb meid) ift, ober fo

er im grüting, burcb manne ßüfft unb Sägen beroegt, abgeben

roil. 2lls benn roirt er leicbtlicb in ber fföbe burcb ein Sögel
ober burd) 2Binb, auch etroan burcb ein SBiberball beroegt, baft

er anfacht ein roenig repfen; unb grtftunb mehret er ficb ju einem
folcben ijauffen, baft er gegen ïal laufft unb ftoftt oor im bin
©runb, Sobett, Säum, ©rbtrid), Sälfen, unb ailes bas er be»

greifft, alfo baft folidter Srbneebrucb ein gatiijen Stätten ober
Sorff, fo er bas begreifft, binftiefte unb oerbecfe. Derbalb mau
an oilen Orten, roo man földjer ©efabrett roartenb ift, nit barff
rtabe an bie Serg bauroeti, auft forcbt bes einfallenben Schnees,
llnb foldje Sdmeebriid) werben oom ßanboolct genennt ein
ßoroin. 2öaan bergleicben fioroin im ©ebirg anbridü, gibt es
ein getbön als ein Donberftapff ober ©rbtbibem (©rbbeben),
baft mans roeit hören mag."

Schon aus bem 3abre 1478 berichtet uns ber Serner ©bro»
nift Diebolb Schilling oon einem ßaroinenunglücf am ©ottbarb,
anläßlich ber fRücffebr ber Serner nach einer erfotglofen Sela»
gerung oott Setlinsona. ©r fcbreibt ba nämlich: „Unb als man
an bett ©otbart tarn, ba roarent etticb muotroillig tüte oor ban»
neu geloufett, bie machten ein gefcbrei unb motten nieman ool»

gen, roie oaft man inen bas oerbot. 2llfo tarn ein gros unge»
ftüme fcbnetoroinen oben oon bem berg barin, barunber leiber
oil guoter gefeiten lament unb rourbent oersudt; etlid) foment
oon gottes gnaben roiber borus, bie über nacht barinnen ge=

legen roarent unb bi bem leben bliben. groar bas muoft oon
funbern gnaben unb erbertnbe bes atmecbtigen gottes befcbechen,
bann fi on allen sroioet groften fmersen hatten erlitten; etlid)
tament oitcb barus lebenbig unb fturbent barnacb angenbs, aber
ber merteil bteip leiber barin tot, bann ir barnad) oil funben
mürben, unb flogt nachmalen iebermann bie finen, bie er oer»
lorn bat. Der barmbersig gotte well inen bie eroig ruoro oer»
tieeben."

Schon febr früh unterfebieb man sroifcben bett 2ßinb», glug»
ober Staublawinen einerseits, unb ben Schlag», Stoß» ober
©runblaroinen anbrerfeits. 2lls unmittelbare Urfadjen bes 2tb»

rodens wirb immer ©efebrei ober ßärm, felbft bas Klingen ber
^Cferbefcbeflen, bann auch îiertritt unb Sogelflug, ja fogar bas
Satten einer Scfmeeflocfe, furs iebes, auch bas geringfte fdmee»

beroegenbe Ding genannt, was ber Serner Soet ftans Stubolf
Ochmann in feinem groften Sersgebicbt benannt „Sinn luftig
unnö ©rnftbafft Soetifd) ©aftmal unb ©efpräcb sroeper Sergen
in ber ßoblichen ©gbgnoftfcbaft unb im Serner ©ebiet gelegen:
betulich beft Siefens unnb Stocfborns, als smeper alter Stach»

baroren", ©etrudt su Sern 1620, in anmutige Serfe bringt, bie
fotgenbermaften lauten:

„Der fdmee burcb ein Kein roinblin leicht,

Ober oon oogels ftuef balb roeiebt,

Unb ruett über ben berg binab,
2tlfo baft flattb ertönt barab,

Unb ftoftt su grunb böum unb ©rbreieb,
Seifen, bäufer unb roas öergleicb,
Slenfcben unb oied), roas es erreicht
3u tobt unb grunb es alles ftreifft.
Sold) fdmeebrüd) ein ßoroin genannt
3ft beit Sergleuten roolbefanbt,
3m Sommer ficht man b'flüft baoon
Son bergen ftaref unb roitb angon."

©s fomme nicht fetten oor, fo berichtet uns ein anberer,
fpäterer ©bronift, baft Stenfcben bis 24 Stunben in ben Schnee»
maffen eingefebtoffen „in folcben Schneeferfern bep ßeben blei=
ben fönnen, befonbers roann fie oermögens oor bem Slunb fo
oiel Schnee roegsufchaffen, baft fie 2ttbem sieben mögen; ober
roann es ficb begibt, baft ein Stenfd) in foldjer Sd)nee=ßauroin
hinter ^olsftämmen ober Steine 3U liegen fommt, ba eine et»

welche £>öle, bie mit Schnee nicht ausgefüllt, fo weit offen bleibt,
baft ber Stenfch 2ltbem holen fan, unb biefe grobe ©örper ibme
noch roiber ben Sob su einer Sruftroebr bienen fönnen. Unb
obroobten bie eingefchloffneit bet) fold) fataler Segegnuft fich
felbften ihrer ©efängnuft nicht los machen fönnen, fo oerfügen
fich gemeinlid) bie näcbfte Snroobnere, aus tragenbem Stitlei»
ben, ungefaumt bersu, fangen eifrigft an in bie neugefallene
Scbnee=ßauroinen hinein su graben, bett oerlobrnen Slenfchen
nachsufpuren, unb fo oiel immer möglich SRettung 3U fchaffen,
babureb mitbin mandier bem unoermeibtichen Sob annod) aus
bem Sachen geriffen roirb."

©ine ber heften unb einbringlichften Scbilberungen eines
ßaroinenunglücfs, bas fich am 28. Sebruar 1864 am flaut be
©rp, einer 2956 m hoben, nörbtieb oon ben Diablerets fich er»

bebenben, oott Sitten aus als eine großartige getsppramibe
fichtbaren Sergfpifte ereignete, gibt uns anläßlich bes Serfuches
einer ©rftbefteigung ber Sllpinift 3ng. Sb. ©offet. fRachbem bie
Sartie bis auf etwa 100 m unterhalb bes ©ipfels angeftiegen
unb über ber Seratung, welche Soute als bie gefabrfofere ein»
sufchlagen, oiel Seit oerloren gegangen fei, berichtet ©offet uns
wörtlich folgenbes: „Sennen (ber fjauptfübrer) fchnitt bie gra»
gen furs ab unb fagte: ,3d) mill als ber ©rfte über ben ©rat!'
Unb mit biefen 2ßorten ging er auf ben öftlicben ©rat su; biefer
fab febr fchmat aus, unb roas noch fcblimmer, er roar oielfad)
oon hoben gelfen burcbfcbnitteii unb bie groifchenräume sroi»
fchen ben gaefen waren mit tiefem Schnee ausgefüllt. Um auf
biefen ©rat su gelangen, mußten wir ein fteiles, etroa 240 m
hohes Scbneefelb hinauf, ©s roar an ber Spifte etroa 45 m, am
unteren ©nbe 120 ober 150 m breit unb bilbete ein febr weites
©ouloir. ÎBâbrenb bes 2tnftieges fanfen toir bei jebem Schritt
ungefähr einen guft tief ein. Sennen fchien bas 2tusfehen bes
Schnees nicht befonbers su gefallen, ©r fragte bie ßofalfübrer,
ob bisweilen ßaroinen burd) biefes ©ouloir herunter fämen,
worauf fie aber antworteten, baft wir oollfontmen ficher feien..
Sßir waren an ber nörbtichen Seite bes ©ouloirs binaufgeftie»
gen unb mußten nun etroa 45 m unterhalb ber Spifte basfelbe
in borisontater Sichtung überfchreiten, um auf bett öftlicben
©rat su fommen. Die ©infenfung bes ©ouloirs war gering,
nicht über 8 m, bie Steigung nahe an 35 ". 23ir gingen in folgen»
ber {Reihenfolge: Séoarb, Stance, Sennen, ich (©offet), Soi»
formet unb Stebot.

2lls mir etwa über brei Siertel ber Sreite bes Ranges ge=
fommen maren, fattfen bie fübrenben SRänner ptöfelich bis über
bie ßüfte in ben Schnee ein. Sennen fpannte bas Seil an. Der
Schnee mar fo tief, baft fie nicht baran benfen tonnten, aus
bem ßoebe, bas fie gemacht batten, beraussufommen; fie gingen
alfo einen ober smei Schritte oormärts unb teilten ben Schnee
mit ihren Körpern. Sennen brebte fich um unb fagte uns, er fei
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Lawinen
(7>as Wort Lawine, ein Wort unzweifelhaft schweizerischen

S^/Ursprungs, stammt noch aus einer Zeit, da bei uns die

lateinische Sprache noch allgemeine Umgangssprache war. Es
bedeutet nämlich in dieser Sprache nichts anderes als „beweg-
ter Grund".

Nach altem Aberglauben waren es Hexen, welche jeweils
Lawinen zum Niederstürzen brachten. Aber schon früh hat die

vernünftige Beobachtung deren wahre Ursachen erkannt. Dies
wird durch die 1548 zum erstenmal im Druck erschienene Schwer-

zerchronik des Johannes Stumpf bestätigt, der die Lawinen mit
folgenden anschaulichen Worten beschreibt: „So das Gebirg
winterszeits uberschneyet, sind mehrteils Straaßen darüber un-

wandelbar, außgenommen so der Schnee etwan hart gefriert,
dann mag man drüber wandten. Gefarlich aber ist es und be-

sonders gant; unsicher, so der Schnee blutt und weich ist, oder so

er im Frilling, durch warme Lüfft und Rügen bewegt, abgehen

wil. Als denn wirt er leichtlich in der Höhe durch ein Vogel
oder durch Wind, auch etwan durch ein Widerhall bewegt, daß

er anfacht ein wenig reysen; und zustund mehret er sich zu einem
solchen Haussen, das; er gegen Tal laufst und stoßt vor iin hin
Grund, Boden, Bäum, Erdtrich, Välsen, und alles das er be-

greifst, also daß solicher Schneebruch ein ganßen Fläcken oder
Dorfs, so er das begreifst, hinstieße und verdecke. Derhalb man
an vilen Orten, wo man solcher Gefahren wartend ist, nit darff
nahe an die Berg bauwen, auß forcht des einfallenden Schnees.
Und solche Schneebrüch werden vom Landvolck genennt ein
Löwin. Wann dergleichen Löwin im Gebirg anbricht, gibt es
ein gethan als ein Donderklapff oder Erdtbidem (Erdbeben),
daß mans weit hören mag."

Schon aus dem Jahre 1478 berichtet uns der Berner Chro-
nist Diebold Schilling von einem Lawinenunglück am Gotthard,
anläßlich der Rückkehr der Berner nach einer erfolglosen Vela-
gerung von Bellinzona. Er schreibt da nämlich: „Und als man
an den Gothart kam, da warent etlich muotwillig litte vor dan-
nen gelaufen, die machten ein geschrei und walten nieman vol-
gen, wie oast man inen das verbot. Also kam ein gros unge-
stüme schnelowinen oben von dem berg harin, darunder leider
vil guoter gesellen kament und wurdent verzückt; etlich kament
von gottes gnaden wider harus, die über nacht darinnen ge-
legen warent und bi dem leben bliben. Zwar das muost von
sundern gnaden und erbermde des almechtigen gottes beschechen,

dann si on allen zwivel großen smerzen hatten erlitten; etlich
kament auch harus lebendig und sturbent darnach angends, aber
der merteil bleip leider darin tot, dann ir darnach vil funden
wurden, und klagt nachmalen jedermann die sinen, die er ver-
lorn hat. Der barmherzig gotte well inen die ewig ruow ver-
stechen."

Schon sehr früh unterschied man zwischen den Wind-, Flug-
oder Staublawinen einerseits, und den Schlag-, Stoß- oder
Grundlawinen andrerseits. Als unmittelbare Ursachen des Ab-
vollens wird immer Geschrei oder Lärm, selbst das Klingen der
Pferdeschellen, dann auch Tiertritt und Vogelflug, ja sogar das
Fallen einer Schneeflocke, kurz jedes, auch das geringste schnee-

bewegende Ding genannt, was der Berner Poet Hans Rudolf
Nebmann in seinem großen Versgedicht benannt „Einn lustig
unnd Ernsthafft Poetisch Gastmal und Gespräch zweyer Bergen
in der Loblichen Eydgnoßschaft und im Berner Gebiet gelegen:
Nemlich deß Niesens unnd Stockhorns, als zweyer alter Nach-
bawren", Getruckt zu Bern 1620, in anmutige Verse bringt, die
folgendermaßen lauten:

„Der schnee durch ein klein windlin leicht,

Oder von vogels fluck bald weicht,
Und ruckt über den berg hinab,
Also daß stand ertönt darab.

Und stoßt zu gründ bäum und Erdreich,
Velsen, Häuser und was dergleich,
Menschen und viech, was es erreicht
Zu todt und gründ es alles streifst.
Sölch schneebrüch ein Löwin genannt
Ist den Bergleuten wolbekandt,
Im Sommer ficht man d'slüß davon
Von bergen starck und wild angon."

Es komme nicht selten vor, so berichtet uns ein anderer,
späterer Chronist, daß Menschen bis 24 Stunden in den Schnee-
massen eingeschlossen „in solchen Schneekerkern bey Leben blei-
ben können, besonders wann sie Vermögens vor dem Mund so

viel Schnee wegzuschaffen, daß sie Athem ziehen mögen; oder
wann es sich begibt, daß ein Mensch in solcher Schnee-Lauwin
hinter Holzstämmen oder Steine zu liegen kommt, da eine et-
welche Höle, die mit Schnee nicht ausgefüllt, so weit offen bleibt,
daß der Mensch Athem Holen kan, und diese grobe Cörper ihme
noch wider den Tod zu einer Brustwehr dienen können. Und
obwohlen die eingeschlossnen bey solch fataler Begegnuß sich

selbsten ihrer Gefängnuß nicht los machen können, so verfügen
sich gemeinlich die nächste Anwohnere, aus tragendem MMei-
den, ungesäumt herzu, fangen eifrigst an in die neugefallene
Schnee-Lauwinen hinein zu graben, den verlohrnen Menschen
nachzuspüren, und so viel immer möglich Rettung zu schaffen,
dadurch mithin mancher dem unvermeidlichen Tod annoch aus
dem Rachen gerissen wird."

Eine der besten und eindringlichsten Schilderungen eines
Lawinenunglücks, das sich am 28. Februar 1864 am Haut de
Cry, einer 2956 m hohen, nördlich von den Diablerets sich er-
hebenden, von Sitten aus als eine großartige Felspyramide
sichtbaren Bergspitze ereignete, gibt uns anläßlich des Versuches
einer Erstbesteigung der Alpinist Jng. PH. Gösset. Nachdem die
Partie bis auf etwa 166 m unterhalb des Gipfels angestiegen
und über der Beratung, welche Route als die gefahrlosere ein-
zuschlagen, viel Zeit verloren gegangen sei, berichtet Gösset uns
wörtlich folgendes: „Bennen (der Hauptführer) schnitt die Fra-
gen kurz ab und sagte: ,Ich will als der Erste über den Grat!'
Und mit diesen Worten ging er auf den östlichen Grat zu; dieser
sah sehr schmal aus, und was noch schlimmer, er war vielfach
von hohen Felsen durchschnitten und die Zwischenräume zwi-
schen den Zacken waren mit tiefem Schnee ausgefüllt. Um auf
diesen Grat zu gelangen, mußten wir ein steiles, etwa 246 m
hohes Schneefeld hinauf. Es war an der Spitze etwa 45 m, am
unteren Ende 126 oder 156 m breit und bildete ein sehr weites
Couloir. Während des Anstieges sanken wir bei jedem Schritt
ungefähr einen Fuß tief ein. Bennen schien das Aussehen des
Schnees nicht besonders zu gefallen. Er fragte die Lokalführer,
ob bisweilen Lawinen durch dieses Couloir herunter kämen,
woraus sie aber antworteten, daß wir vollkommen sicher seien..
Wir waren an der nördlichen Seite des Couloirs Hinaufgestie-
gen und mußten nun etwa 45 m unterhalb der Spitze dasselbe
in horizontaler Richtung überschreiten, um auf den östlichen
Grat zu kommen. Die Einsenkung des Couloirs war gering,
nicht über 8 m, die Neigung nahe an 35 °. Wir gingen in folgen-
der Reihenfolge: Bêvard, Nance, Bennen, ich (Gösset), Boi-
sonnet und Rebot.

Als wir etwa über drei Viertel der Breite des Hanges ge-
kommen waren, sanken die führenden Männer plötzlich bis über
die Hüfte in den Schnee ein. Bennen spannte das Seil an. Der
Schnee war so tief, daß sie nicht daran denken konnten, aus
dem Loche, das sie gemacht hatten, herauszukommen: sie gingen
also einen oder zwei Schritte vorwärts und teilten den Schnee
mit ihren Körpern. Bennen drehte sich um und sagte uns. er sei
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beforgt, mir tonnten eine fiawine eraeugen; mir fragten, ob es
nicht beffer märe, umaufehren unb höher oben bas ©outoir su
überfcßreiten. Dem wiberfeßten ficb aber bie brei Männer aus
21rbon; fie hielten bie oorgefcßlagene Sorficßt für gurcßt, unb
bie beiben anfüßrenben Männer feßten ihre 2lrbeit fort.

Sach brei ober oier fo gewonnenen Schritten mürbe ber
Schnee wieber härter. Sennen hatte fich nicht gerührt; er mar
entfcßieben unfchtüffig, mas er tun follte; fo halb er aber mieber
harten Schnee faß, ging er oormärts unb awar etroas höher,
aber parallel bem ©raben, ben bie 2trboner Männer gemacht
hatten. Merfroürbigerweife trug ihn ber Schnee.

Mäßrenb beffen fah ich, bafs ber güßrer Séoarb etwa fechs
Meter Seit um feine Schulter gerollt hatte. 3<h fagte ihm, er
follte es ausrollen unb auf ben ©rat gehen, oon bem er nur noch
oier bis fünf Meter entfernt mar. Sennen fagte mir, ich folle
oormärts. 3ch trat in feine gußftapfen, fanf aber fogleich bis
an bie lüften ein. So ging ich bann burch ben ©raben unb hielt
meine Ellenbogen büßt am Körper, um bie Mänbe nicht au be*

rühren. Der ©raben mar ungefähr 3,6 m lang, unb ba ber
Schnee an beiben Seiten feft mar, tarnen mir au bem irrigen
Schluffe, bah er hier anfällig weicher als fonftmo fei. Dann ging
Soifonnet oor.

@r hotte nur wenige Schritte gemacht, als mir einen bump*
fen, fchneibenben Don hörten; bas Schneefetb hotte fich unge*
fähr 4 ober 5 m über uns gefpalten. Der Siß mar erft nur gana
fcßmat, nur 3 cm breit, ©in ängftlicßes Schweigen folgte; es
bauerte nur menige Setunben unb tourbe bann burch Sennens
Stimme unterbrochen: ,Mir finb alle oerlorenl' — Seine Morte
toaren langfam unb feierlich unb bie, toelche ihn tannten, muh*
ten, mas fie fagen roollten, menn ein Mann mie Sennen fie
ausfprach. ©s waren feinen (eßten Morte. 3Ü) ftectte meinen
Sllpenftoct in ben Schnee, bamit bas ©ewicßt meines Körpers
auf ihm laftete; er brattg bis aum obern ©nbe ein. 3cß wartete
jetjt. ©s mar ein entfeßlicßer Moment ber Spannung. 3<h

manbte mich nach Sennen, um au fehen, ob er es ebenfo ge*
macht. 3u meinem ©rftaunen breßte er fich um, fah ins Dal
hinab unb breitete beibe 2trme aus.

Der Soben, auf bem mir ftanben, fing nun an, fich langfam
au beroegen, unb ich erfannte bie oollfommene Sußlofigfeit mei*

nes 2llpenftoctes; er hatte ben feften Soben unter bem Schnee
nicht erreicht. 3ch font halb bis über bie Schultern in ben Schnee
unb bemegte mich rücflings abmärts. Son biefem 2tugenbticf
an fah ich nicht mehr, mas aus ben anbern mürbe. Mit großer
Mühe gelang es mir, mich umaubreßen. Die ©efcßwinbigteit ber

fiaroine nahm rafch au, unb es bauerte nicht lange, fo mar ich

mit Schnee bebecft unb in tieffter Dunfelheit. 3© erfticfte faft,
als ich plößlicß burch einen Stoß roieber auf bie Oberfläche tarn.
Mahrfcheintich mar bas Seit an einem Steine hängen geblieben
unb in biefem Moment geriffen. 3<h mar auf ber Melle einer
fiaroine unb fah fie oor mir, als ich hinunter getragen mürbe,
©s mar ber fcßauerlichfte 2tnblicf, ben ich je gehabt hotte.

Die Spiße ber fiaroine mar fchon an ben Ort gelangt, too
mir auteßt geraftet hatten. Sur ber Spiße ging eine biete Schnee*

ftaubroolfe ooran, bie übrige ßawiite mar frei. Sings um mich

hörte ich bas fürchterliche Sifrfjen bes Schnees unb meit oor mir
ben Donner bes untern Deils ber fiaroine. Ilm nicht mieber
unteraufinfen, brauchte ich meine 21rme in berfetben Meife, mie

menn ich in aufrechter Stellung fchmimmen moltte. ©nblich

fühlte ich, baß ich mich langfamer fortbewegte; bann fah ich bie

Schneemoffen etma 1 bis 2 m oor mir ftehen bleiben; bann hielt
her Schnee gerabe oor mir unb ich hörte benfelben fchreienben

Don, ber itn Minier ertlingt, menn ein fchroerer Magen über
ben hortgefrorenen Schnee fährt, nur in meit großartigerem
Maßftabe. 3<h fühlte, baß auch ich ftitlftanb, unb marf fogleich
meine beiben 21rme hoch, um meinen Kopf au fcßiißen, im Soll
ich wieber augefchüttet werben follte. 3<h ftanb ftill, aber ber
Schnee hinter mir mar noch in Seroegung; fein Druct gegen
meinen Körper mar fo ftarf, baß ich glaubte, ich mürbe erbrüeft
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werben. Diefer furchtbare Drucf bauerte aber nur furae Seit
unb enbigte ebenfo plößticß, mie er angefangen hatte. 3ch mürbe
bann oon bem Schnee bebecft, ber hinter mir her tarn.

Meine erfte Seroegung mar, au oerfuchen, ob ich meinen
Kopf nicht frei machen tonnte — es mar aber unmöglich. Die
fiaroine mar in bem 2tugenbttcf aufammengefroren, als fie hielt,
unb ich mar eingefroren. Mäßrenb ich oergebens fuchte, meine
2trme au bewegen, bemerfte ich plößticß, baß bie ffänbe bis au
ben ©elenten frei feien. Der Schluß lag nahe, fie mußten über
bem Schnee fein. 3cß machte mich, fo gut es ging, an bie 2trbeit,
mit ben fjättben etwas Schnee wegaufraßen; es war hohe Seit,
benn Diet länger hätte ich es ohne ßuft nicht mehr ausgeholten,
©nblich fah ich einen feßwaeßen fiiehtfehimmer. Die Krufte über
meinem Kopfe würbe bi'mner unb ließ etwas ßuft burch, ober
ich tonnte fie nicht mehr mit ben ßänben erreichen; mir er*
wachte ber ©ebanfe, ob ich fie oielleicht mit meinem 2ttem burch*
bringen tönne. Sach oerfeßiebenen Semübungen gelang es mir
enblicb unb ein plößticher fiuft3itg traf meinen Munb. 3d) fah
ben Gimmel wieber burch ein tteines runbes fioch.

©in Dobesfchweigen herrfchte um mich her; ich war fo über*
rafcht, baß ich noch lebte, unb fo überaeugt, baß feiner meiner
Seibensgefährten noch atmete, baß ich nicht einmal nach ihnen
rief. Dann machte ich oergebliche 21nftrengungen, meine 21rme

au bewegen; es war mir aber unmöglich. Das einaige, was ich

tun tonnte, war, meine gingerfpißen aufammenaubringen; fie
tonnten aber ben Schnee nicht mehr erreichen.

Sach einigen Minuten hörte ich bas Sufen eines Mannes;
was war bas für ein Droft, au wiffen, baß ich nicht ber
einaige Uebertebenbe feil au wiffen, baß er oielleicht nicht ein*
gefroren unb mir au ßülfe tommen tönne! 3ch antwortete; bie
Stimme näherte fich, fchien aber ungewiß, wohin fie fich wenben
follte, obgleich fie gana nahe war. ©in plößticher 2tusruf ber
Ueberrafcßung! Sebot hatte meine #änbe gefeßen. 3n einem
2lugenblicf hatte er meinen Kopf frei gemacht unb wollte mich
eben oollftänbig ausfcßälen, als ich einen guß fo nahe neben
mir faß, baß ich ihn mit ben 21rmen berühren tonnte, obgleich
biefe nur bis 3U ben Ellbogen frei waren. 3<h oerfueßte fogleich
ben guß au bewegen; es warber meines armen greunbes. ©ine
entfeßtieße 21ßnung bureßauefte mich, als ber guß fich nicht mehr
rührte. Der arme Soifonnet hatte bie Sefinnung oerloren unb
war oielleicht fchon tot. Sebot tat fein möglicßftes. Sach einiger
Seit wünfeßte er, baß ich ihm helfen möchte unb löfte meine
2trme fo weit, baß ich fie brauchen tonnte. 3fß tonnte wenig
ausrichten. Denn Sebot hatte bie 2Irt oon meiner Schulter ge*
riffen, fowie er meinen Kopf frei gemacht hatte.

©he Sebot 31t mir tarn, hatte er Sartce aus bem Schnee
geholfen, biefer lag ßoriaontal unb war nicht feßr tief bebeett

gewefen. Sance fanb SSéoarb, ber aufrecht im Schnee ftanb,
aber bis aum Kopfe augefchüttet war. Sach ungefähr awanaig
Minuten tarnen bie beiben leßteren güßrer auch heran. 3cß
würbe etiblicß herausgenommen; ber Schnee mußte mit ber
2lpt bis au meinen giißen herausgehauen werben, ehe ich

losfam.
©inige Minuten nach ein Ußr mittags tarnen wir an bas

©efießt meines armen greunbes .; ich wünfeßte ben Körper
gana herausgenommen 31t fehen, aber nichts tonnte bie brei
güßrer bewegen, oon bem 2lugenblicf an, wo fie faßen, baß es

aur Settung au fpöt war, noch länger au arbeiten. 3cß muß ge*
fteßen, baß fie faft ebenfo unfähig waren etwas au tun, wie ich

felbft. 2tls ich nus bem Schnee genommen war, mußte bas Seif
burchgefcßnitten werben. 2Bir oerfueßten, bem Seile fotgenb,
Sennen 31t erreichen, tonnten es aber nicht bewegen, ©s ging
faft gerabe hinunter unb aeigte uns, baß bort bas ©rab bes

braoften güßrers fei, ben bas Maltis je gehabt unb je haben
wirb. Die Kälte hatte ihr Deil an uns getan; wir tonnten fie
nicht länger ertragen unb gingen hinunter. Mir folgten ber ge*
frorenen fiawine noch etwa 25 Minuten, ba es ber bequemfte
Meg war, unb nahmen bann unfere Spur 00m Morgen wieber
auf." ß. S.

44 Die Bern

besorgt, wir könnten eine Lawine erzeugen: wir fragten, ob es
nicht besser wäre, umzukehren und höher oben das Couloir zu
überschreiten. Dem widersetzten sich aber die drei Männer aus
Ardon; sie hielten die vorgeschlagene Vorsicht für Furcht, und
die beiden anführenden Männer setzten ihre Arbeit fort.

Nach drei oder vier so gewonnenen Schritten wurde der
Schnee wieder härter. Bennen hatte sich nicht gerührt: er war
entschieden unschlüssig, was er tun sollte: so bald er aber wieder
harten Schnee sah, ging er vorwärts und zwar etwas höher,
aber parallel dem Graben, den die Ardoner Männer gemacht
hatten. Merkwürdigerweise trug ihn der Schnee.

Während dessen sah ich, daß der Führer Bêvard etwa sechs

Meter Seil um seine Schulter gerollt hatte. Ich sagte ihm, er
sollte es ausrollen und auf den Grat gehen, von dem er nur noch
vier bis fünf Meter entfernt war. Bennen sagte mir, ich solle
vorwärts. Ich trat in seine Fußstapsen, sank aber sogleich bis
an die Hüften ein. So ging ich dann durch den Graben und hielt
meine Ellenbogen dicht am Körper, um die Wände nicht zu be-
rühren. Der Graben war ungefähr 3,6 m lang, und da der
Schnee an beiden Seiten fest war, kamen wir zu dem irrigen
Schlüsse, daß er hier zufällig weicher als sonstwo sei. Dann ging
Boisonnet vor.

Er hatte nur wenige Schritte gemacht, als wir einen dump-
fen, schneidenden Ton hörten: das Schneefeld hatte sich unge-
fähr 4 oder S m über uns gespalten. Der Riß war erst nur ganz
schmal, nur 3 cm breit. Ein ängstliches Schweigen folgte: es
dauerte nur wenige Sekunden und wurde dann durch Bennens
Stimme unterbrochen: ,Wir sind alle verlorenl' — Seine Worte
waren langsam und feierlich und die, welche ihn kannten, wuß-
ten, was sie sagen wollten, wenn ein Mann wie Bennen sie

aussprach. Es waren seinen letzten Worte. Ich steckte meinen
Alpenstock in den Schnee, damit das Gewicht meines Körpers
auf ihm lastete: er drang bis zum obern Ende ein. Ich wartete
jetzt. Es war ein entsetzlicher Moment der Spannung. Ich
wandte mich nach Bennen, um zu sehen, ob er es ebenso ge-
macht. Zu meinem Erstaunen drehte er sich um, sah ins Tal
hinab und breitete beide Arme aus.

Der Boden, auf dem wir standen, fing nun an, sich langsam
zu bewegen, und ich erkannte die vollkommene Nutzlosigkeit mei-
nes Alpenstockes: er hatte den festen Boden unter dem Schnee
nicht erreicht. Ich sank bald bis über die Schultern in den Schnee
und bewegte mich rücklings abwärts. Von diesem Augenblick
an sah ich nicht mehr, was aus den andern wurde. Mit großer
Mühe gelang es mir, mich umzudrehen. Die Geschwindigkeit der

Lawine nahm rasch zu, und es dauerte nicht lange, so war ich

mit Schnee bedeckt und in tiefster Dunkelheit. Ich erstickte fast,
als ich plötzlich durch einen Stoß wieder auf die Oberfläche kam.

Wahrscheinlich war das Seil an einem Steine hängen geblieben
und in diesem Moment gerissen. Ich war auf der Welle einer
Lawine und sah sie vor mir, als ich hinunter getragen wurde.
Es war der schauerlichste Anblick, den ich je gehabt hatte.

Die Spitze der Lawine war schon an den Ort gelangt, wo
wir zuletzt gerastet hatten. Nur der Spitze ging eine dicke Schnee-
staubwolke voran, die übrige Lawine war frei. Rings um mich

hörte ich das fürchterliche Zischen des Schnees und weit vor mir
den Donner des untern Teils der Lawine. Um nicht wieder
unterzusinken, brauchte ich meine Arme in derselben Weise, wie
wenn ich in aufrechter Stellung schwimmen wollte. Endlich
fühlte ich, daß ich mich langsamer fortbewegte: dann sah ich die

Schneemassen etwa 1 bis 2 m vor mir stehen bleiben: dann hielt
der Schnee gerade vor mir und ich hörte denselben schreienden

Ton, der im Winter erklingt, wenn ein schwerer Wagen über
den hartgefrorenen Schnee fährt, nur in weit großartigerem
Maßstabe. Ich fühlte, daß auch ich stillstand, und warf sogleich

meine beiden Arme hoch, um meinen Kopf zu schützen, im Fall
ich wieder zugeschüttet werden sollte. Ich stand still, aber der
Schnee hinter mir war noch in Bewegung; sein Druck gegen
meinen Körper war so stark, daß ich glaubte, ich würde erdrückt

er W oche Nr. 2

werden. Dieser furchtbare Druck dauerte aber nur kurze Zeit
und endigte ebenso plötzlich, wie er angefangen hatte. Ich wurde
dann von dem Schnee bedeckt, der hinter mir her kam.

Meine erste Bewegung war, zu versuchen, ob ich meinen
Kopf nicht frei machen könnte — es war aber unmöglich. Die
Lawine war in dem Augenblick zusammengefroren, als sie hielt,
und ich war eingefroren. Während ich vergebens suchte, meine
Arme zu bewegen, bemerkte ich plötzlich, daß die Hände bis zu
den Gelenken frei seien. Der Schluß lag nahe, sie mußten über
dem Schnee sein. Ich machte mich, so gut es ging, an die Arbeit,
mit den Händen etwas Schnee wegzukratzen; es war hohe Zeit,
denn viel länger hätte ich es ohne Luft nicht mehr ausgehalten.
Endlich sah ich einen schwachen Lichtschimmer. Die Kruste über
meinem Kopfe wurde dünner und ließ etwas Luft durch, aber
ich konnte sie nicht mehr mit den Händen erreichen: mir er-
wachte der Gedanke, ob ich sie vielleicht mit meinem Atem durch-
dringen könne. Nach verschiedenen Bemühungen gelang es mir
endlich und ein plötzlicher Luftzug traf meinen Mund. Ich sah
den Himmel wieder durch ein kleines rundes Loch.

Ein Todesschweigen herrschte um mich her; ich war so über-
rascht, daß ich noch lebte, und so überzeugt, daß keiner meiner
Leidensgefährten noch atmete, daß ich nicht einmal nach ihnen
rief. Dann machte ich vergebliche Anstrengungen, meine Arme
zu bewegen: es war mir aber unmöglich. Das einzige, was ich

tun konnte, war, meine Fingerspitzen zusammenzubringen: sie

konnten aber den Schnee nicht mehr erreichen.

Nach einigen Minuten hörte ich das Rufen eines Mannes;
was war das für ein Trost, zu wissen, daß ich nicht der
einzige Ueberlebende seil zu wissen, daß er vielleicht nicht ein-
gefroren und mir zu Hülfe kommen könne! Ich antwortete; die
Stimme näherte sich, schien aber ungewiß, wohin sie sich wenden
sollte, obgleich sie ganz nahe war. Ein plötzlicher Ausruf der
Ueberraschung! Rebot hatte meine Hände gesehen. In einem
Augenblick hatte er meinen Kopf frei gemacht und wollte mich
eben vollständig ausschälen, als ich einen Fuß so nahe neben
mir sah, daß ich ihn mit den Armen berühren konnte, obgleich
diese nur bis zu den Ellbogen frei waren. Ich versuchte sogleich
den Fuß zu bewegen: es war der meines armen Freundes. Eine
entsetzliche Ahnung durchzuckte mich, als der Fuß sich nicht mehr
rührte. Der arme Boisonnet hatte die Besinnung verloren und
war vielleicht schon tot. Rebot tat sein möglichstes. Nach einiger
Zeit wünschte er, daß ich ihm helfen möchte und löste meine
Arme so weit, daß ich sie brauchen konnte. Ich konnte wenig
ausrichten. Denn Rebot hatte die Axt von meiner Schulter ge-
rissen, sowie er meinen Kops frei gemacht hatte.

Ehe Rebot zu mir kam, hatte er Nance aus dem Schnee
geholfen, dieser lag horizontal und war nicht sehr tief bedeckt

gewesen. Nance fand Bêvard, der aufrecht im Schnee stand,
aber bis zum Kopfe zugeschüttet war. Nach ungefähr zwanzig
Minuten kamen die beiden letzteren Führer auch heran. Ich
wurde endlich herausgenommen: der Schnee mußte mit der
Axt bis zu meinen Füßen herausgehauen werden, ehe ich

loskam.

Einige Minuten nach ein Uhr mittags kamen wir an das
Gesicht meines armen Freundes .; ich wünschte den Körper
ganz herausgenommen zu sehen, aber nichts konnte die drei
Führer bewegen, von dem Augenblick an, wo sie sahen, daß es

zur Rettung zu spät war, noch länger zu arbeiten. Ich muß ge-
stehen, daß sie fast ebenso unfähig waren etwas zu tun, wie ich

selbst. Als ich aus dem Schnee genommen war, mußte das Seil
durchgeschnitten werden. Wir versuchten, dem Seile folgend,
Bennen zu erreichen, konnten es aber nicht bewegen. Es ging
fast gerade hinunter und zeigte uns, daß dort das Grab des

bravsten Führers sei, den das Wallis je gehabt und je haben
wird. Die Kälte hatte ihr Teil an uns getan: wir konnten sie

nicht länger ertragen und gingen hinunter. Wir folgten der ge-
frorenen Lawine noch etwa 25 Minuten, da es der bequemste
Weg war, und nahmen dann unsere Spur vom Morgen wieder
auf." H. S.
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